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Die deutsche und die européische Wirtschaft miissen ihre
Abhangigkeit von China reduzieren. Die aufstrebenden
Volkswirtschaften der Association of Southeast Asian Nations
(ASEAN) bieten diesbezliglich Diversifizierungspotenzial. Soll
dieses gehoben werden, muss die Européische Union vor
allem eines dringend tun: Die derzeit mit handelsfremden
Themen tiberladenen Freihandelsgesprache mit den stidost-
asiatischen Schwellenldndern auf ihren Kern zuriickfithren

und ziigig zum Abschluss bringen.

Die Bundesregierung strebt im Rahmen ihrer
China-Strategie ein wirtschaftliches De-Risking,
also eine Reduktion der wirtschaftlichen Abhan-
gigkeiten, von China an. Kernbestandteil dieses
Vorhabens ist eine stirkere Diversifizierung der
deutschen Wirtschaft - sowohl mit Blick auf
Chinas zentrale Bedeutung in den internationa-
len Lieferketten als auch hinsichtlich der starken
Abhangigkeit vieler deutscher Unternehmen vom
chinesischen Absatzmarkt.

Von einem De-Coupling, einer vollstandigen
wirtschaftlichen Abkopplung von China, ist zu-
mindest in der deutschen und europiischen Dis-
kussion keine Rede mehr. Die Bundesregierung
strebt stattdessen an, ,,die Wirtschaftsbeziehun-
gen so zu diversifizieren, dass wir an der wirt-
schaftlichen Entwicklung Chinas weiter teilhaben
und gleichzeitig Abhéingigkeiten in kritischen
Bereichen verringern“. Denn China bleibe ,,fir
viele Unternehmen von grofder Bedeutung: auf-
grund seines Anteils am Weltmarkt, aufgrund sei-
ner Dynamik und Innovationsfahigkeit“.*

Wie ein solches De-Risking erfolgreich durchgefiihrt
werden soll, bleibt allerdings weitgehend offen.
Klar ist fiir die Bundesregierung, dass neben der
Verbesserung der wirtschaftlichen Rahmenbedin-
gungen in Deutschland und Europa vor allem ,,das
hohe Potenzial anderer Linder und Regionen bes-
ser ausgeschopft werden“? soll. Doch welche Lén-
der und Regionen verfiigen tiberhaupt tiber ein
solch hohes Potenzial? Wie und wohin sollen deut-
sche und europiische Unternehmen diversifizieren,
um ihre Abhangigkeiten von China zu reduzieren?
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Gerade fiir Deutschland sind diese Fragen nicht
einfach zu beantworten. Denn es ist wirtschaft-
lich so eng mit China verflochten wie kein ande-
res Land in Europa. Die Volksrepublik ist unser
wichtigster Handelspartner, fast ein Drittel des
gesamten Handels zwischen China und der EU
entfillt auf Deutschland. Damit ist klar, dass eine
Diversifizierung weg von China enormer Anstren-
gungen bedarf - und wirtschaftlicher Partner mit
dem notigen Wachstumspotenzial, um iiberhaupt
als ernsthafte Alternative infrage zu kommen.

Auf der Suche nach geeigneten Partnern richtet
sich der Blick von Politik und Wirtschaft haufig
auf die aufstrebenden Volkswirtschaften Stidost-
asiens. Das dynamische Wachstum und die rela-
tiv grofden Markte der sogenannten Emerging
ASEAN (Indonesien, Malaysia, Thailand, Phi-
lippinen und Vietnam) bieten eine vermeintlich
vielversprechende Alternative zum grof3en Nach-
barn China. Doch ein Blick auf die Wirtschafts-
daten zeigt, dass das Diversifizierungspotenzial
mit Blick auf die stidostasiatischen Wachstums-
staaten nicht unbegrenzt ist. Das bedeutet jedoch
nicht, dass die Emerging ASEAN fiir deutsche
und europaische Unternehmen nicht attraktiv
sein konnen. Gerade fiir Unternehmen, die im
Rahmen einer China+1-Strategie weiter wirt-
schaftlich auf China setzen (miissen), aber
zusitzlich in andere Standorte und Markte diver-
sifizieren, um die eigene Abhéngigkeit von der
Volksrepublik zu reduzieren, bietet die Region
einiges an Potenzial. Die Emerging ASEAN kon-
nen China nicht ersetzen, aber sehr wohl ergan-
zen.
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Enge Verflechtung mit China als Problem

China ist heute die zweitgrofite Volkswirtschaft
der Welt und auch nach Jahrzehnten hoher Wachs-
tumsraten noch immer Zugpferd der globalen
Wirtschaft. Selbst vor dem Hintergrund der
aktuellen wirtschaftlichen Eintriibungen zeigen
Prognosen des Internationalen Wihrungsfonds
(IWF), dass die chinesische Wirtschaft in den
kommenden fiinf Jahren mehr als 20 Prozent
zum globalen Wirtschaftswachstum beitragen
wird - mehr als jede andere Volkswirtschaft
der Welt.® Der Anteil anderer aufstrebender
asiatischer Staaten wie Indien oder der Emer-
ging ASEAN am globalen Wirtschaftswachstum
bleibt dagegen deutlich hinter dem chinesischen
zurlick. Schwellenldnder auferhalb Asiens spie-
len zudem nur eine untergeordnete Rolle. China
wird damit auch in den néchsten Jahren wirt-
schaftlich von herausragender Bedeutung blei-
ben. Das gilt besonders fiir Deutschland und die
EU mit ihrem auf weltweitem Handel und offe-
nen Markten basierenden Wirtschaftsmodell.

China ist der wichtigste Handelspartner der EU.
Im Jahr 2022 lag das gesamte Handelsvolumen
(Importe und Exporte) zwischen der EU und

Abb. 1: Handelsvolumen der EU in Milliarden US-Dollar
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China bei mehr als 797 Milliarden US-Dollar.
Mit den Emerging ASEAN liegt das Handelsvo-
lumen dagegen nur bei knapp 189 Milliarden US-
Dollar - und das, obwohl der Wert im Jahr 2000
fiir China und die Emerging ASEAN mit rund 55
Milliarden US-Dollar fast gleichauf lag (Abb. 1).

Fiir viele Unternehmen aus
Europa wird das Marktumfeld
in China zunehmend schwierig.

Besonders fiir Deutschland hat die chinesische

Wirtschaft eine herausragende Bedeutung. Fast

die Hailfte aller europdischen Exporte nach China

gehen auf das Konto deutscher Unternehmen.
Zwar lag das Aulenhandelsvolumen zwischen

Deutschland und China 2022 mit 229,5 Milliarden

US-Dollar unter dem Rekordwert von 2021 (237,7
Milliarden US-Dollar), aber immer noch mehr
als 40 Milliarden US-Dollar tiber dem Vor-Coro-
na-Wert. Das Auflenhandelsvolumen Deutsch-
lands mit den Emerging ASEAN lag 2022 dagegen

nur bei 47,8 Milliarden US-Dollar und damit sogar
etwas unter dem Wert vor der Pandemie.*
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Die Luft wird diinner: Das Marktumfeld in China hat sich flir europaische Unternehmen verschlechtert, nicht
zuletzt wegen der Konkurrenz durch staatlich massiv geférderte lokale Unternehmen. Im Bild das Werk eines
deutschen Getriebeherstellers in der Provinz Tianjin. Foto: © Soren Stache, dpa, picture alliance.

Fir viele Unternehmen aus Europa wird das
Marktumfeld in China allerdings zunehmend
schwierig. Die chinesische Regierung will
sich mit ihrer ,,Made-in-China-2025“-Strate-
gie technologisch unabhéngiger vom Ausland
machen und unterstiitzt dabei massiv die Wett-
bewerbsfihigkeit chinesischer Unternehmen
in zahlreichen Schliisselbranchen.® Fiir deut-
sche und europiische Unternehmen bedeu-
tet das eine wachsende Konkurrenz auf dem
chinesischen Markt. Spiirbar ist dies bereits im
Maschinenbau oder in der Automobilbranche,
wo deutsche Unternehmen zuletzt Marktanteile
gegeniiber chinesischen Unternehmen einge-
biifdt haben.¢ Diversifizierung ist fiir européische
Unternehmen mit Blick auf den chinesischen
Absatzmarkt damit nicht nur eine Frage der Risiko-
reduzierung, sondern auch eine wirtschaftlich

Was wird aus der Globalisierung?

notwendige Strategie, um langfTistig alternative
Absatzmairkte mit Wachstumspotenzial fiir die
eigenen Produkte zu erschliefden.

Um fiir die EU als wirkliche Alternative zu China
in Betracht zu kommen, miissten die Emerging
ASEAN in den kommenden Jahren eine wirt-
schaftliche Aufholjagd einlduten mit einer deut-
lich hoheren Wachstumsdynamik als China.
Nur dann konnten sie dazu beitragen, dass sich

europdische Handelsstrome in umfangreichem

Maf3e weg von China und hinein in die Region

verlagern und sich die enorme Differenz zum

Handelsvolumen der EU mit China zumindest

signifikant verringern liefle. Doch die Wachs-
tumsprognosen fiir China und die fiinf Emer-
ging-ASEAN-Staaten geben wenig Grund zu

dieser Hoffnung.
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Das Wachstum der Emerging
ASEAN kann den grof3en
Abstand zu China nicht
verkleinern.

Der IWF prognostiziert fiir China 2024 ein
Wachstum des BIP von 4,2 Prozent. Damit liegt
China etwa gleichauf mit Malaysia (4,3 Prozent)
und deutlich tiber den 3,2 Prozent Wirtschafts-
wachstum Thailands. Zwar sagt der IWF fiir
China bis 2028 eine abnehmende Wachstums-
dynamik voraus, doch Gleiches gilt auch fiir die
wirtschaftliche Entwicklung Malaysias und Thai-
lands. Fiir Indonesien erwartet der IWF in den
kommenden fiinf Jahren eine gleichbleibende
Wachstumsdynamik von jahrlich 5 Prozent.
Lediglich fiir die Philippinen und Vietnam, die
beiden Volkswirtschaften mit dem geringsten
Pro-Kopf-Einkommen der Emerging ASEAN,
prognostiziert der IWF eine dynamischere Ent-
wicklung mit Wachstumszahlen von deutlich
mehr als 6 Prozent bis 2028.7 Doch selbst solche
Wachstumsraten sind fiir Schwellen- und Ent-
wicklungslinder, die zu deutlich starker entwi-
ckelten Volkswirtschaften aufschliefden wollen,
zu gering. Stidkorea, der wahrscheinlich erfolg-
reichste der ostasiatischen Tigerstaaten, legte in

Abb. 2: Bruttoinlandsprodukt in Milliarden US-Dollar
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den 1980er-Jahren zweistellige Wachstumsraten
vor. China wuchs sogar tiber Jahrzehnte hinweg
im zweistelligen Bereich.

Mit Blick auf die Gesamtwirtschaftsleistung
bedeuten die historisch betrachtet moderaten
Wachstumszahlen der Emerging ASEAN, dass
die Staaten den grof3en Abstand zu China nicht
verkleinern konnen. Im Gegenteil: China wird
seinen Vorsprung in den kommenden Jahren
sogar noch ausbauen. China wird sein BIP bis
2028 von 17,7 Billionen US-Dollar (2023) auf
voraussichtlich 23,61 Billionen US-Dollar erho-
hen, die Emerging ASEAN lediglich von 3,23
Billionen US-Dollar (2023) auf 4,73 Billionen
US-Dollar (Abb. 2). Das heifdt, dass die chine-
sische Volkswirtschaft in den néichsten flinf
Jahren um mehr wachsen wird, als die gesamte
prognostizierte Wirtschaftsleistung der Emer-
ging ASEAN im Jahr 2028 iiberhaupt betragen
wird - Chinas Wirtschaft wéchst bis 2028 um
eine ganze ASEAN.

Die Gefahr der Pseudo-Diversifizierung
Zusatzlich zu den im historischen Vergleich
eher moderaten Wachstumsraten der Emer-

ging ASEAN erschwert ein weiterer Faktor eine
Diversifizierung der deutschen und europiischen
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Wirtschaftsbeziehungen von China in die Region.
Die ASEAN, als eine der (trotz allem) dynamischs-
ten Wirtschaftsregionen der Welt, zieht auch

andere Wirtschaftsmichte an. Japan, Siidkorea,
Australien, die USA und viele andere bauen ihre

Wirtschaftsbeziehungen zu den Volkswirtschaften

Stidostasiens aus. Doch der schérfste wirtschaftli-
che Konkurrent fiir die EU in der Region ist China
selbst.

China ist fiir die Emerging
ASEAN der mit Abstand
wichtigste Wirtschaftspartner.

Denn nicht nur fiir die EU, auch fiir die Staaten

Stidostasiens hat China in den vergangenen Jah-
ren wirtschaftlich enorm an Bedeutung gewonnen.
Dabei profitiert China von der ASEAN-China Free

Trade Area (ACFTA) sowie davon, gemeinsam mit
den ASEAN-Staaten Mitglied der Regional Com-
prehensive Economic Partnership (RCEP) zu sein,
der grofiten Freihandelszone der Welt - anders

als die EU, deren Handelsverhandlungen mit
den Emerging-ASEAN-Staaten nach dem erfolg-
reichen Abschluss mit Vietnam im Jahr 2019 ins

Stocken geraten sind.

China ist fiir die Lander der Region inzwischen
der mit Abstand wichtigste Wirtschaftspartner.
Waihrend sich das Aufenhandelsvolumen zwi-
schen der EU und den Emerging ASEAN in den
vergangenen Jahren nur relativ langsam entwi-
ckelte, hat sich das Volumen zwischen China und
den Emerging ASEAN in den vergangenen fiinf
Jahren nahezu verdoppelt (Abb. 3).

China dominiert mit einem enorm hohen Anteil
an allen Vorproduktimporten zudem auch die in-
dustriellen Lieferketten in den Emerging ASEAN.
Mehr als ein Drittel aller importierten Vorpro-
dukte in Indonesien stammen aus China. In
Vietnam liegt der Anteil bei 29,5 Prozent, in Thai-
land bei 28 Prozent, auf den Philippinen bei 26,9
Prozent und selbst in Malaysia bei stattlichen 17,4
Prozent. Im Vergleich dazu betragt der Anteil der
chinesischen Vorproduktimporte in Deutschland,
dem ja insbesondere mit Blick auf seine indus-
trielle Verflechtung eine zu hohe Abhingigkeit
von China attestiert wird, gerade einmal 12,4
Prozent.® Der hohe Anteil chinesischer Vor-
produktimporte in den Emerging ASEAN legt
nahe, dass der Aufbau eines Produktionsstand-
orts in der Region die Abhéingigkeit von China
nur bedingt reduzieren wiirde. Deutsche und
europaische Unternehmen wéren auch in Siid-
ostasien moglicherweise auf einen hohen Anteil

Abb. 3: Handelsvolumen der Emerging ASEAN in Milliarden US-Dollar
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chinesischer Vorprodukte angewiesen. In einem

solchen Fall wire eine China+1-Strategie am

Ende nicht viel mehr als eine Pseudo-Diversifi-
zierung - eine Diversifizierung zwar mit Blick auf
die Landkarte, aber nicht mit Blick auf die Liefer-
und Wertschopfungsketten.

Zudem machen protektionistische Regeln in
Landern wie Indonesien und den Philippinen
den Zugang zu diesen potenziell riesigen Mark-
ten kostspielig oder in einzelnen Fillen sogar
nahezu unmoglich. Hier zeigt sich ein erheblicher
Nachteil fiir europiische Unternehmen aufgrund
fehlender Freihandelsabkommen. Staaten wie
Australien, Japan, Siidkorea oder Indien drohen
den Europdern dank ihrer Freihandelsabkom-
men und regionalen Handelszonen wie RCEP
oder CPTPP (Comprehensive and Progressive
Agreement for Trans-Pacific Partnership) den
Rang abzulaufen. Ganz besonders gilt dies aber
fiir China, das im Zuge von ACFTA und RCEP
innerhalb weniger Jahre zum wichtigsten Her-
kunftsland fiir Importe der ASEAN avancierte.
Allein zwischen 2017 und 2022 wuchsen die chi-
nesischen Exporte in die ASEAN um 70 Prozent.
Damit ist China fiir fast 25 Prozent aller Importe
der Region verantwortlich. 80 Prozent der
Importe aus China sind Industriegliter - neben

Elektronik vor allem Maschinen und Maschi-
nenteile sowie chemische Produkte.® Produkte
also, mit denen die chinesischen Hersteller deut-
schen und europiischen Industrieunternehmen
direkte Konkurrenz auf dem Weltmarkt und in
den Emerging ASEAN machen.

Lediglich in Thailand und
Vietnam nahmen die deutschen
Investitionsbestande zuletzt zu.

Diversifizierung der deutschen Wirtschaft
kommt nur schleppend voran

Trotz aller politischen Appelle bleibt eine Diver-
sifizierung der deutschen Wirtschaft weg von
China bisher weitgehend aus. Bewegungen hin
zu einem De-Risking der deutschen Unternehmen
sind lediglich in sehr geringem Umfang zu beob-
achten.!© In einer Studie des Beratungsunter-
nehmens PwC gab zum Beispiel nur ein Prozent
der befragten Unternehmen an, seinen Standort
in China aufgeben zu wollen.’* Andere Unter-
nehmensumfragen zeigen zudem, dass eine
Mehrheit der deutschen Unternehmen, die auf

Abb. 4: Deutsche Direktinvestitionsbestande in Milliarden Euro

120

100

80

60

40

20

0

2010 2012 2014

Il China Emerging ASEAN

26

2016 2018 2020

Auslandsinformationen 22024



Vorleistungen aus China angewiesen sind, keine
Maf¢nahmen zur Verringerung ihrer Abhéngig-
keit von China plant oder die Beschaffung und
Investitionen in China sogar noch ausbauen
will.2

Fiir zusatzliches Wachstum
konnen die Emerging ASEAN
eine wichtige Rolle spielen.

Die deutschen Direktinvestitionen in China sind
zudem in den vergangenen Jahren massiv gestie-
gen. Thr Bestand in China liegt derzeit rund sechs
Mal liber dem Wert in den Emerging ASEAN
(Abb. 4). Tatsichlich stagnieren die Direktinves-
titionsbestidnde deutscher Unternehmen in den
Emerging ASEAN seit einigen Jahren weitge-
hend. Lediglich in Thailand und Vietnam haben
die deutschen Direktinvestitionsbestande in den
vergangenen Jahren signifikant zugenommen -in
Vietnam liegen diese allerdings insgesamt noch
auf einem relativ niedrigen Niveau.*® In China
hingegen sind die deutschen Direktinvestitions-
fliisse 2023 mit 11,9 Milliarden Euro sogar noch
einmal auf einen neuen Rekordwert gestiegen.'*

Fiir viele deutsche und europdische Unterneh-
men ist China als Produktionsstandort und
riesiger Absatzmarkt derzeit nicht komplett zu
ersetzen. Es fehlt an echten Alternativen zur
chinesischen Volkswirtschaft. Dennoch gilt es
fiir viele Unternehmen, zusitzlich zum China-
Geschift die eigenen Markte, Produktionsstand-
orte und Lieferketten starker geografisch zu
diversifizieren, um eine einseitige Fokussierung
und damit Abhangigkeit von der chinesischen
Wirtschaft zu vermeiden. Besonders dringlich
erscheint eine solche China+1-Strategie neben
den politischen Aspekten auch vor dem Hinter-
grund des sich verschlechternden Marktumfelds
in China selbst. Die deutschen und europiischen
Unternehmen miissen zunehmend auflerhalb
von China nach neuen Mirkten suchen, um
zusitzliches Wachstum zu generieren. Hier kon-
nen die Emerging ASEAN eine wichtige Rolle
spielen.

Was wird aus der Globalisierung?

Das Potenzial der Emerging ASEAN als
Produktionsstandorte und Absatzmairkte

Die Emerging ASEAN liegen geografisch an

einigen der wichtigsten Handelsrouten der Welt

und in unmittelbarer Nahe grofder Markte in der
Asien-Pazifik-Region wie Australien und Japan.
Zudem sind die Staaten neben dem RCEP auch

Mitglieder in einer Reihe weiterer regionaler und

bilateraler Freihandelsabkommen. Die Lander
bieten sich daher fiir Unternehmen als regionale

Produktionszentren an, von wo aus die Markte

der Region auf3erhalb Chinas bedient werden

konnten. Zudem kommt den Emerging ASEAN

selbst mit einer Bevolkerung von rund 596 Mil-
lionen Menschen®® und einer wachsenden, kon-
sumfreudigen Mittelschicht eine immer grofiere

Bedeutung als Absatzmarkt zu. Eine Ubersicht
iiber die wirtschaftliche Situation der einzelnen

Lander'® zeigt, dass eine China+1-Strategie mit
Blick auf die Emerging ASEAN fiir deutsche und

europdische Unternehmen viele Chancen, aber
auch grofse Herausforderungen mit sich bringen

kann.

Malaysia schneidet im regionalen Vergleich
iiber alle Kategorien hinweg am besten ab - und
das zumeist mit deutlichem Abstand. Obwohl die
malaysischen Lohne im produzierenden Gewerbe
knapp ein Drittel unter den chinesischen liegen,
verfiigt Malaysia mit 24.861 US-Dollar jéhrlich
iber eine hohere durchschnittliche Arbeitspro-
duktivitat pro Erwerbstatigem als China.'” Die
malaysische Volkswirtschaft ist gut entwickelt,
verfiigt iiber eine technologisch fortschrittli-
che Industrie, relativ gut ausgebildete und pro-
duktive Arbeitskrifte sowie iiber im regionalen
Vergleich sehr solide Rahmenbedingungen fiir
auslandische Unternehmen und Investoren.
Auch als Absatzmarkt ist Malaysia aufgrund des
relativ hohen Einkommensniveaus interessant.
Zwar ist das Land mit rund 34 Millionen Ein-
wohnern vergleichsweise klein, hat beziiglich der
Diversifizierungsbemiithungen der tiberwiegend
hochtechnologischen europiischen Unternehmen
kurzfristig aber wohl am meisten Potenzial.

Langfristig konnte allerdings Vietnam das Land
mit dem grofiten Diversifizierungspotenzial
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werden. Zwar liegt Vietnam derzeit im regiona-
len Vergleich in den meisten Kategorien wie etwa

Produktivitdt, Pro-Kopf-Einkommen oder Infra-
strukturqualitdt noch auf den hintersten Plitzen,
doch das Land hat in den vergangenen Jahren in

fast allen Bereichen deutlich aufgeholt und teil-
weise sogar Lander wie Indonesien und die Phi-
lippinen hinter sich gelassen. Ein grof3er Vorteil

fiir Vietnam sind seine billigen, aber gut ausgebil-
deten Arbeitskrifte gepaart mit einer sich rasant
verbessernden industriellen Wettbewerbsfahig-
keit. Zudem macht das 2019 abgeschlossene

Freihandelsabkommen mit der EU Vietnam im

Vergleich zu seinen stidostasiatischen Nachbarn

ohne Abkommen fiir europaische Unternehmen

besonders attraktiv.

Thailand schneidet zwar im regionalen Ver-
gleich mit den anderen Emerging ASEAN in den
meisten Kategorien relativ gut ab, doch legt ein
genauerer Blick auf die Daten die Vermutung
nahe, dass die thaildndische Volkswirtschaft

zunehmend von der Substanz lebt. Das Wirt-
schaftswachstum ist mit rund drei Prozent
zu gering fiir ein Schwellenland und zentrale
wirtschaftliche Indikatoren wie Produktivitit,
industrielle Wettbewerbsfihigkeit und Einkom-
men stagnieren auf niedrigem Niveau. Auch die
Rahmenbedingungen fiir Investoren, etwa das
hohe Korruptionsniveau, sind schwierig. Zudem
altert und schrumpft die thaildndische Bevolke-
rung bereits. Damit droht Thailand, ein ,,grows
old before it gets rich country“ zu werden.

Indonesien und die Philippinen konnen vor
allem mit dynamischem Wirtschaftswachstum
und einem groffen und aufgrund der demo-
grafischen Entwicklung wachsenden Arbeits-
kréftereservoir aufwarten. Die Lohnkosten sind in
beiden Landern im regionalen Vergleich zwar sehr
niedrig, doch gleichzeitig sind die Arbeitskrifte
anders als in Vietnam auch relativ schlecht aus-
gebildet und damit wenig produktiv. In Rankings
wie PISA oder dem Human Capital Index der

IST REPUBLIC OF VIET NAM AND THE EU
Ha Noi, 30 June 2019

Bitte mehr davon! 2019 unterzeichneten Vietnam und die EU ein Freihandelsabkommen. Obwohl Abschlisse mit
weiteren Emerging-ASEAN-Staaten mit Blick auf die europaischen Diversifizierungsbestrebungen dringend geboten
waren, Uberfrachtet Europa die Gesprache bislang mit handelsfremden Themen.
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Weltbank liegen Indonesien und die Philippinen

im regionalen Vergleich auf den hinteren Plitzen.
Indonesien verfiigt mit mehr als 275 Millionen

Einwohnern und einer aufgrund von steigenden

Einkommen schnell wachsenden Mittelschicht

jedoch iiber einen riesigen Absatzmarkt, der das

Land als regionalen Produktionshub fiir ausléin-
dische Unternehmen attraktiv macht. Dariiber

hinaus ist Indonesien einer der grofiten Produ-
zenten von Rohstoffen wie Nickel, Kobalt und

Kupfer, die im Kontext der globalen Energie- und

Mobilitatswende von zentraler Bedeutung sind.
Allerdings verfiigen beide Lander iiber vergleichs-
weise schwierige Rahmenbedingungen. Insbeson-
dere ein hohes Maf? an rechtlicher Unsicherheit
und Korruption kdnnte auslandische Investoren

abschrecken. Dariiber hinaus kommen in den

Philippinen und ganz besonders in Indonesien in

groflem Umfang protektionistische Regeln und

Mafdnahmen hinzu, wie etwa hohe Zolle, nicht-
tarifire Handelshemmnisse oder aufwendige

Einfuhrbestimmungen und -verfahren.

Die Emerging ASEAN sind
zunehmend in einer Position,
die Verhandlungen mit der
EU scheitern zu lassen.

Die Emerging ASEAN konnen und miissen im
Rahmen der China+1-Strategien von deutschen
und europdischen Unternehmen eine zentrale
Rolle spielen. Denn aufgrund der weltweit dyna-
mischsten Wachstumsraten und einer wach-
senden, jungen und zunehmend kaufkraftigen
Bevolkerung bieten die Emerging ASEAN im glo-
balen Vergleich mit anderen Schwellenldndern
und Wirtschaftsregionen trotz aller Herausfor-
derungen immer noch die besten Bedingungen
flir eine Diversifizierung von Produktion und
Absatzmairkten weg von China.

Handelsverhandlungen der EU
mit den Emerging ASEAN

Damit die europaischen Unternehmen die Diver-
sifizierungspotenziale in den Emerging ASEAN

Was wird aus der Globalisierung?

wirklich nutzen konnen, muss die EU endlich die
Handelsverhandlungen in der Region abschlie-
8en. Wihrend die EU im Jahr 2019 ein Freihan-
delsabkommen mit Vietnam unterzeichnen
konnte, kommen die teils seit Jahren laufenden
Verhandlungen mit Indonesien, Malaysia, Thai-
land und den Philippinen kaum voran. Haupthin-
dernis fiir erfolgreiche Verhandlungsabschliisse
sind die Bemiithungen der EU, im Rahmen der
Verhandlungen handelsferne Forderungen, wie
etwa weitreichende Arbeits- und Umweltstan-
dards, durchzusetzen. Staaten wie Indonesien
lehnen dies ab und werfen der EU Protektionis-
mus unter dem Deckmantel von Klimaschutz
und Menschenrechten vor.

Die Staaten Siidostasiens haben selbst ein gro-
f3es Interesse an einer engeren politischen und
wirtschaftlichen Zusammenarbeit mit der EU,
insbesondere auch, um der eigenen steigenden
Abhingigkeit von China entgegenzuwirken. In
der jahrlichen , The-State-of-Southeast-Asia“-
Umfrage!® unter rund 2.000 Experten und Ent-
scheidungstriagern der Region wird die EU noch
immer als bevorzugter Partner fiir eine Absi-
cherung hinsichtlich der Rivalitdt zwischen den
USA und China gesehen. Doch die Umfrage zeigt
auch, dass Europas Einfluss in der Region deut-
lich abnimmt und neben den beiden Grofdmach-
ten zunehmend Lander wie Japan, Australien und
Stidkorea eine grofe Rolle spielen. Wirtschaft-
lich gewinnen zudem Staaten wie Indien, Katar
und die Vereinigten Arabischen Emirate grof3ere
Bedeutung.

Aufgrund des weltweit steigenden wirtschaftli-
chen Interesses an der Region und des ohnehin
stagnierenden Handels mit der EU sind die Lan-
der der Emerging ASEAN zunehmend in einer
Position, die Handelsverhandlungen mit der EU
scheitern zu lassen.'® Fiir die EU wire das ein
erheblicher Riickschlag sowohl fiir die Diversifi-
zierungsbemithungen als auch fiir den (ohnehin
deutlich zuriickgehenden) geopolitischen Einfluss
Europas in der Region. Denn die EU braucht die
Staaten der ASEAN, um ihre ambitionierten Ziele
zum Beispiel beim weltweiten Klimaschutz, der
Reform der multilateralen Handelsregeln oder
dem Schutz freier Handelsrouten zu erreichen.
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Die EU sollte die Handelsverhandlungen daher
nicht langer mit handelsfremden Forderungen
iberfrachten und vielmehr solche Fragen, die
nicht unmittelbar handelsrelevant sind, von
den handelspolitischen Themen entkoppeln.
Die EU hat andere Instrumente, um die soziale
Entwicklung oder den Klimaschutz in den Emer-
ging-ASEAN-Staaten zu unterstiitzen. Wichtigs-
tes Instrument ist dabei sicherlich die Global
Gateway Initiative, in deren Rahmen die EU
in den néchsten Jahren Investitionen von zehn
Milliarden Euro in den Bereichen griine Trans-
formation und nachhaltige Konnektivitit in den
ASEAN-Landern plant.2©

Wichtig ist zudem, dass die Europédische Kom-
mission und auch die Bundesregierung die
hiesigen Unternehmen bei ihren Diversifizie-
rungsbemiihungen in Stidostasien noch stirker
unterstiitzen. Die Einfithrung von vergiinstigten
Konditionen durch die Bundesregierung fiir die
Ubernahme von Investitionsgarantien in Lin-
dern mit hohem Diversifizierungspotenzial im
Oktober 2023 war ein richtiger Schritt in diese
Richtung. Dariiber hinaus sollte die politische
Flankierung des Engagements europaischer
Unternehmen in den Emerging ASEAN ver-
stiarkt werden. Die Anzahl hochrangiger politi-
scher Besuche aus der EU in den Landern der
ASEAN ist noch deutlich ausbaufihig. Und wie
bei vergleichbaren Besuchsreisen nach China
oder Indien sollten hochrangige politische Dele-
gationen in der Region auch durch hochrangige
Wirtschaftsdelegationen begleitet werden.

Die Emerging ASEAN gewinnen angesichts ihrer
dynamischen Wirtschaftsentwicklung und des
zunehmenden globalen Interesses an der Region
an Selbstbewusstsein. Von der EU erwarten die
Staaten eine echte partnerschaftliche Politik.
Fiir sie ist Europa heute nur noch eine Option
von vielen und in den Hauptstddten der Region
schwindet zunehmend die Geduld mit einer
EU, die als moralisch iiberheblich wahrgenom-
men wird. Europa braucht die stidostasiatischen
Schwellenlander, um wirtschaftlich unabhéan-
giger von China zu werden. Die EU sollte des-
halb einen pragmatischeren Ansatz wihlen.
Mit erhobenem Zeigefinger und dem Bestehen
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auf europiischen Standards wird Europa in der
ASEAN nicht erfolgreich sein. Staaten wie China
und die USA, aber auch Australien, Japan, Stid-
korea oder Indien stehen bei den Emerging
ASEAN Schlange - und Europa droht zunehmend
nach hinten durchgereicht zu werden.

Der vorliegende Beitrag basiert auf einer im Mai
2024 von der Konrad-Adenauer-Stiftung veriffent-
lichten Studie des Autors: De-Risking, aber wohin?
Die Schwellenlinder der Emerging ASEAN als Alter-
native zu China, erreichbar unter https://ogy.de/gvzc.

Dr. Denis Suarsana ist Leiter des Auslandsbiros
der Konrad-Adenauer-Stiftung in Indonesien und
Timor-Leste.

Auslandsinformationen 22024


https://ogy.de/gvzc

10

11

12

13

14

15

16

17

18

19

20

Auswirtiges Amt 2023: China-Strategie der Bundes-
regierung, in: https://ogy.de/ns2e [19.06.2024].
Ebd.

Internationaler Wahrungsfonds (IWF) 2024: World
Economic Outlook Database, in: https://ogy.de/
vww4 [19.06.2024].

UN 2024: UN Comtrade Database, Trade Data, in:
https://bit.ly/48KxIFL [19.06.2024].

Black, J. Stewart /Morrison, Allan J. 2021: The
Strategic Challenges of Decoupling, Harvard Busi-
ness Review Mai-Juni 2021, in: https://ogy.de/5hc3
[19.06.2024].

Viklenko, Katharina 2022: Deutsche Unternehmen
haben es in China zunehmend schwer, Germany
Trade & Invest, 02.03.2022, in: https://ogy.de/9qer
[19.06.2024].

IWF 2024, N.3.

World Integrated Trade Solution (WITS) 2024:
Database, in: https://ogy.de/s0jz [19.06.2024].
Wester, Shay 2023: Balancing Act: Assessing China’s
Growing Economic Influence in ASEAN, Asia Society
Policy Institute, 08.11.2023, in: https://ogy.de/it3n
[19.06.2024].

Matthes, Jiirgen /Puls, Thomas 2023: Beginnt das
De-Risking?, IW-Report 43, 15.09.2023, in:
https://ogy.de/as4b [19.06.2024].

PwC 2023: Das neue China-Geschift deutscher
Unternehmen: Realistisch. Pragmatisch. Risiko-
bewusst., in: https://ogy.de/g8bl [19.06.2024].
Matthes, Jiirgen 2023: De-Risking von China im
Licht aktueller Unternehmensumfragen. Nur be-
grenzte Lichtblicke, IW-Kurzbericht 92, 06.12.2023,
in: https://ogy.de/mvrm [19.06.2024].

Deutsche Bundesbank 2023: Direktinvestitions-
statistiken, 31.05.2024, in: https://ogy.de/ni5r
[26.07.2024].

Matthes, Jiirgen 2024: Deutsche Direktinves-
titionen nach China und Hongkong auf neuem
Hochststand - von Diversifizierung kaum eine Spur,
IW-Kurzbericht 7,16.02.2024, in: https://ogy.de/
snxt [19.06.2024].

Weltbank 2024: Population estimates and projec-

tions, DataBank, in: https://ogy.de/tokj [19.06.2024].

Die iiberblicksartige Betrachtung basiert auf den
Ergebnissen der Studie des Autors: Suarsana, Denis
2024: De-Risking, aber wohin? Die Schwellen-
linder der Emerging ASEAN als Alternative zu
China, Konrad-Adenauer-Stiftung, 18.04.2024,
in: https://ogy.de/gvzc [19.06.2024].

Internationale Arbeitsorganisation 2024: ILOSTAT,
in: https://ilostat.ilo.org [23.05.2024].

Seah, Sharon et al. 2024: The State of Southeast
Asia 2024. Survey Report, ISEAS - Yusof Ishak
Institute, 02.04.2024, in: https://ogy.de/n3l4
[19.06.2024].

Suarsana, Denis 2024: Why the EU should become
more pragmatic towards Indonesia, 9dashline,
24.01.2024, in: https://ogy.de/6r3h [19.06.2024].
Europdische Kommission 2022: Factsheet - Global
Gateway in ASEAN, 14.12.2022, in: https://ogy.de/
i9g0 [19.06.2024].

Was wird aus der Globalisierung?

31


https://ogy.de/ns2e
https://ogy.de/vww4
https://ogy.de/vww4
https://bit.ly/48KxlFL
https://ogy.de/5hc3
https://ogy.de/9qer
https://ogy.de/s0jz
https://ogy.de/it3n
https://ogy.de/as4b
https://ogy.de/g8bl
https://ogy.de/mvrm
https://ogy.de/ni5r
https://ogy.de/snxt
https://ogy.de/snxt
https://ogy.de/tokj
https://ogy.de/gvzc
https://ilostat.ilo.org
https://ogy.de/n3l4
https://ogy.de/6r3h
https://ogy.de/i9g0
https://ogy.de/i9g0

	Auf der Suche nach der ­richtigen Dosis
	Zur Rolle staatlicher Eingriffe in Zeiten geoökonomischen Wettbewerbs
	Gunter Rieck Moncayo
	Kein Ersatz, ­
aber Ergänzung
	Die Emerging ­ASEAN als Partner beim De-Risking von China
	Denis Suarsana
	Phönix aus der Asche
	Wie ­Mexiko von globalen Handelskonflikten ­profitiert – und was daraus für Deutschland folgt
	Hans-Hartwig Blomeier / Maximilian Strobel
	Von Konflikt 
zu Konnektivität
	Zur „Seidenstraße“ der Golfstaaten
	Philipp Dienstbier / Nicolas Reeves
	Handel ohne Hürden?
	Der steinige Weg zu einem panafrikanischen Markt
	Lukas Kupfernagel

